
Final Girl

REGIE

Letzte Überlebende in Horror/Slasher-Filmen, die gegen den Killer antreten muss —

psychologisch stabiler als andere Opfer, oft asexuell/traditionell dargestellt.

Genre-Konvention seit den 80ern.

Die Final Girl ist der Charakter, der die letzte Verteidigungslinie gegen den Killer bildet —

jemand, der nicht einfach niedergemacht wird wie die anderen, sondern aktiv zurückschlägt. Sie ist

nicht die erste, die stirbt, nicht die zweite, nicht mal die dritte. Sie ist diejenige, die am Set

des Grauens übrig bleibt, wenn alle anderen bereits ihre Szenen im Schnitt gelandet haben.

Regietechnisch funktioniert das deshalb so kraftvoll, weil damit eine psychologische

Erwartungshaltung aufgebaut wird: Der Zuschauer weiß, dass eine überleben wird, aber nicht wer —

bis die Logik des Films es verrät. Die Konvention etablierte sich durch die Slasher-Welle der

1980er Jahre, wo sich dramaturgisch zeigte, dass es stärker wirkt, wenn die letzte Konfrontation

zwischen Überlebender und Killer die gesamte finale Sequenz trägt. Laurie Strode in Halloween ist

das Textbook-Beispiel — nicht die sexuell aktivste, nicht die rebellischste, eher die

introvertiertere Figur. Das ist kein Zufall. Im klassischen Slasher-Muster wird diese Figur

bewusst gewählt, weil sie moralisch als würdig zu überleben gelesen wird. Sie hat sich keusch

verhalten, während andere experimentieren oder Grenzen überschreiten. In der Praxis beim Drehen

braucht die Final Girl eine andere Qualität in den Augen der Kamera als die anderen Opfer. Sie ist

fokussierter in der Inszenierung, ihre Szenen sind enger gerahmt, ihre Blicke länger gehalten. Der

Schnitt wird später diesen Unterschied verstärken — ihre Reaktionen erhalten mehr Zeit zum Atmen.

Ihre Flucht-Szenen werden mit mehr räumlicher Klarheit gedreht, während die Killer-Attacken auf

andere Figuren chaotischer, schneller montiert werden. Diese Konvention ist nicht in Stein

gemeißelt und hat sich längst weiterentwickelt. Moderne Horror-Filme brechen bewusst damit —

manche lassen die Final Girl fallen, andere heben die asexuelle Qualität auf und schreiben

komplexere Überlebende. Wer die Regel nutzt, sollte ihre Funktion verstehen: Sie schafft

narrativen und moralischen Einsatz . Der Zuschauer investiert in diese eine Figur, weil die

Filmsprache signalisiert, dass sie anders ist als die anderen. Das ist pure Regie-Arbeit — nicht

in der Performance, sondern im Framing und Timing.
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